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„Cityfaces Mart in Staufner in Par is, London, Ber l in und Wien“ zeigt d ie bi ldner ische Auseinandersetzung mit dem Thema Städ-

tebi lder anhand dieser v ier europäischen Hauptstädte. Die Arbei ten s ind im Zei t raum 2012 bis 2016 entstanden. Jedem Städ-

tezyk lus ging eine Studienreise mit unmit te lbarem Zeichnen vor Ort und Fotorecherche voraus, die der späteren Arbei t  im Atel ier 

d iente. Mit den hier vor l iegenden Texten wi l l  ich vor a l lem grundsätz l ich meine Arbei tsweise und meinen Zugang zum Zeichnen 

und Malen er läutern. Weiters s ind s ie mit Er fahrungen aus den Studienreisen ergänzt. Die Texte wurden berei ts in der Zei tschr i f t 

„Palet te & Zeichenst i f t “  abgedruckt und für d ieses Buch von mir adapt ier t . Der vorangeste l l te Bei t rag über Städtebi lder von 

Harald Wohlschläger sol l  den kunsth is tor ischen Kontext zu den Arbei ten herste l len. Begle i tend zur Buchneuerscheinung werden 

die v ier Städtezyk len jewei ls in e iner Ausste l lung in der Galer ie in der Schmiede in Pasching/Linz und in der Galer ie Wolf rum in 

Wien 2017 präsent ier t . – Mart in Staufner, L inz im September 2016

Ansichtssache Stadt – Bl ickpunkte einer Kunstgeschichte der Stadt

Hara ld Wohlschläger

Paris: Die Gesta l tung dominier t d ie St immung / Der Weg ist das Zie l  / Wirk l ichkei t  und Fotograf ie

London: Der unverbrauchte Bl ick / Zusammenspie l von Vortrag und Komposi t ion / Die schwier igen einfachen Mot ive

Berl in: Graf f i t i  zwischen Malere i und Fotograf ie / Bi ldt i te l  mi t erzähler ischem Moment /
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Von den wenigen erhaltenen antiken Zeugnissen bis in unsere Zeit, in der sie als Thema eine schier 

unüberschaubare Anzahl an künstlerischen Positionen hervorbringt: Die Stadt als Motiv der Kunstge-

schichte hat eine wechselvolle Geschichte hinter sich. Lange spielte sie in dieser Geschichte eine unter-

geordnete Rolle. Sie musste sich von der Funktion narrative Zugabe zu sein lösen, musste gattungsbe-

dingte Werturteile hinter sich lassen, um schließlich zum Gegenstand der ästhetischen Wahrnehmung 

zu werden und sich als autonomes Bildthema zu emanzipieren. Aber auch als ästhetischer Gegenstand 

ist das Bild der Stadt stets mehr als eine schlichte Wiedergabe von urbanem Lebensraum. Durch den 

Akt der Darstellung wird der Bildgegenstand immer zum Bedeutungsträger. Derart scheinen in den 

Bildern eine Vielzahl historischer Diskurse auf. Das können neben Fragen der Ästhetik auch religiöse, 

politische, aber auch naturwissenschaftliche Interessen und Funktionen sein. Zugleich ist Stadt Projek-

tionsfläche für Vorstellungen, Ideale, Sehnsüchte, Sentimentalitäten. So betrachtet bietet das Motiv der 

Stadt einen kaum zu fassenden thematischen Reichtum, immerhin geht es um das Verhältnis des Men-

schen zu seiner unmittelbaren Umwelt. Im Folgenden wird darum nicht vordergründig versucht starre 

Entwicklungslinien der Stadtansicht herauszuarbeiten, vielmehr werden kunstgeschichtliche Schnipsel 

arrangiert, Schlaglichter auf bekannte Werke geworfen. Sie sollen den geschichtlichen Hintergrund 

bilden, von dem sich die „Cityfaces“ von Martin Staufner absetzen oder an dem sie andocken können.

Schlaglichter zur Darstellung der Stadt in der europäischen Kunstgeschichte

Es ist nicht bekannt, wann die Kunst die Darstellung der Stadt für sich entdeckt hat, ob das Thema so alt 

ist wie die Stadt als Lebensraum selbst – zu wenig ist überliefert. Sicher ist nur, dass spätestens in der 

römischen Antike Bilder entstanden, die Arten von urbanem Lebensraum zum Thema haben. Ein 1997 

in den Trajan Thermen freigelegtes Fresko, vermutlich aus dem 1. Jahrhundert v. Chr., zeigt eine mit 

Mauern befestigte Anlage aus der Vogelperspektive. – Darin angeordnet detaillierte Bauwerke, die als 

Theater und Tempel, Paläste und Wohngebiete identifizierbar sind. Beim naheliegenden Versuch, die 

Ansichtssache Stadt
Bl ickpunkte einer Kunstgeschichte der Stadt

Hara ld Wohlschläger

„Die Menschen, n icht d ie Häuser, machen die Stadt.“

Darstellung einer tatsächlich existierenden 

Stadt zuzuweisen, treten jedoch Unstimmig-

keiten auf. Es liegt die Vermutung nahe, dass 

es sich bei dem großformatigen Werk nicht 

um einen real existierenden Ort handelt, 

sondern um eine symbolische Darstellung 

einer römischen Stadt mit ihren typischen 

infrastrukturellen Einrichtungen. 

Symbolische Darstellungen bzw. Kürzel be-

gegnen uns auch in der frühchristlichen und 

byzantinischen Kunst. Ist jedoch bei den rö-

mischen Ansichten ein Interesse an einer 

wirklichkeitsnahen Schilderung spürbar, so 

fehlt diese Tendenz in Apsismosaiken des 

5. Jahrhunderts völlig. An Stelle des wieder-

erkennbaren Jerusalems erscheint die Ver-

bildlichung des himmlischen Jerusalems bzw. an Stelle einer konkreten Stadt tritt ein Zeichen für 

Stadt, das sich im wesentlichen auf einen engen Mauerring und ein paar darin zusammengedrängte 

architektonische Fragmente beschränkt. Eine Identifizierung ergibt sich vielmehr aus dem angefügten 

Text bzw. durch die Erzählung, in die sie eingebunden ist, üblicherweise heilsgeschichtliche Narrative. 

Deutlich kommt das theologische Weltbild zum Ausdruck, das Bilder stark an Tradition und überlieferte 

Gestaltungsformeln bindet und vom Hier und Jetzt ablöst. 

Ab dem 11. Jahrhundert spielt der Bildraum eine zunehmende Rolle, der Abstraktionsgrad sinkt konti-

nuierlich. Das steigende Interesse an der Wiedergabe der sichtbaren Welt drückt sich zum Beispiel in 

Ambrogio Lorenzettis „Allegorie der guten und der schlechten Regierung“ von 1338–1339 aus. Noch ist 

die Perspektive nicht gemeistert, doch Gebäude sind jetzt nicht mehr nebeneinander gereiht, sondern 

hintereinander gestaffelt. Gebäudeformen sind erkennbar an der sienesischen Architektur ihrer Zeit 

orientiert, die Stadtansicht selbst bleibt aber zweifellos formelhaft, typisiert. Eine verbreitete Theorie 

für diese Veränderung, die die Kunst als Ganzes erfasst, verweist auf die voranschreitende Subjektivie-

Bi ld S. 7: Tr iumpfbogenmosaik (Deta i l )  in der Basi l ika Santa Mar ia Maggiore in Rom, 5. Jhdt.
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Printemps à Par is Nr.1 bis Nr.10; 2013, Acry l , Ble is t i f t , Farbst i f t , Col lage, Klebestre i fen auf Ansichtskarten, je ca. 21 x 15 cm

Bi ld S. 36/37: Ter rasse Panoramique à 360°, Tour Montparnasse/Par is; 2014, Acry l , Ble is t i f t , Farbst i f t , Col lage auf Leinwand, 80 x 120 cm
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London

Hell erleuchtet ist der Busterminal, als ich spät nachts hinter Victoria Station ankomme, unebene Trot-

toirs, dunkle Backsteinhäuser und kugelrunde Taxis. Ich habe fast den Eindruck, jetzt spät abends 

herrscht immer noch Rushhour. An rauchenden Gullys und Baustellenabsperrungen vorbeihastend su-

che ich die U-Bahn nach Barbican Centre. Es riecht nach frisch geteerten Straßen und Frittierfett in die-

ser lauen Februarnacht. Stärker als die ersten Eindrücke können nur noch die sentimentalen Abschiede 

sein, dachte ich.

Wenn auch London nicht auf der anderen Seite der Welt liegt, ist vieles doch ein wenig anders als bei 

uns auf dem Kontinent. Ich erinnere mich an den weiten Blick über die Themse und die weitläufigen 

flachen Parkanlagen. Vertikal hochstrebende Wolkenkratzer werden von Straßenzügen mit schmalen 

Reihenhäusern und gusseisernen schwarzen Zäunen davor kontrastiert. An baumbestandene Alleen 

und verwinkelte Straßenzüge wie in Paris erinnere ich mich weniger. Hingegen kam mir Amerika in 

den Sinn, als ich in der Londoner City zwischen den Hochhaustürmen „The Gherkin“ und „Walkie 

Talkie“ mit Kamera und Zeichenblock unterwegs war. Einer Millionenmetropole kann man mit einigen 

wenigen Stadtansichten nie und nimmer gerecht werden. Meine London-Bilder sind daher, wie alle mei-

ne anderen Bilder auch, nur Schlaglichter auf eine sehr zufällige Wahrnehmung. So wie wir immer nur 

einen kleinen Teil der auf uns einströmenden Reize der Umwelt wahrnehmen, so erinnert jeder Mensch 

andere Begebenheiten und Stimmungen. Beschäftigen sich zwei Künstler mit dem selben Thema, so 

werden doch die Bildergebnisse durch die selektive und subjektive Wahrnehmung und dessen Inter-

pretation gänzlich unterschiedlich aussehen. Eine befreundete Künstlerin zeichnete die Kirchenaltäre 

von St Paul‘s und Westminster Cathedral und schickte mir Abbildungen davon mit der Bemerkung: „So 

kann man London auch sehen!“

Der unverbrauchte Blick

Neue Eindrücke und altgediente Motive sind in meiner Philosophie, egal von welchem Standpunkt aus 

betrachtet, immer nur der äußere Anlass für die künstlerische Auseinandersetzung. Wenn also das 

Motiv nicht so wichtig ist, stellt sich die Frage nach der Sinnhaftigkeit einer Studienreise. Um diesen 



4342

Widerspruch bei mir zu erklären, muss der komplexe Vorgang des Malens und Zeichnens, bei dem die 

Arbeitsabläufe nicht chronologisch ablaufen, hier vereinfacht dargestellt werden. Das bedeutet, dass 

vor allem in der Anfangsphase eines Bildes das Motiv zum Wichtigsten werden kann, da der Blick 

auf Neues einen die Arbeit erleichternden Impuls für Form, Gestaltung und den Inhalt darstellt. Feine 

Unterschiede wie die Fensteröffnungen in den angelsächsischen Backsteinfassaden, die ganz anders 

proportioniert sind als bei uns, stechen meinem unverbrauchten Blick sofort ins Auge. Sie müssen 

zeichnerisch erkundet und studiert werden. Gerade durch unbekannte Motive bin ich gezwungen nach 

neuen und andersartigen Lösungen zu suchen, was der Arbeit Ernsthaftigkeit verleiht und die Routine 

verhindert. So ist das Motiv vor allem am Beginn der Schaffensphase sehr wichtig, aber im Zusam-

menspiel aller Faktoren ist es nur der Anlass für die Kunstproduktion, da das spannendste Motiv noch 

kein Garant für ein Meisterwerk ist. Zusätzlich rechtfertigt die inhaltliche Komponente eine Reise nach 

London, da die Bilder durch die Topografie, die Architektur und die feinen Unterschiede zu unseren La-

ternenpfählen und Straßenschildern Geschichten erzählen, ohne diese meine gegenständlichen Bilder 

ärmer wären.

Zusammenspiel von Vortrag und Komposition

In meinem Kunstwollen strebe ich immer nach einer 

für mich perfekten Bildlösung, die sich über die Jahre 

aus dem Erfolg und Misserfolg in der künstlerischen 

Arbeit entwickelt hat. Wann das Bild fertig ist, wird 

vom Erfahrungswert des Künstlers bestimmt, der da-

für ein Gefühl entwickeln muss. So wie jeder gute 

Koch zwar die Zutaten eines Gerichts genau benennen 

kann, wird er sich bei den Mengenangaben und vor allem bei den Gewürzen doch auf seine Intuition 

verlassen. Jedes fertige Bild fordert eine Bildkomplexität, die ein Zusammenspiel aus Raumillusion, 

Farbstimmung, erzählerischem Inhalt und vor allem von impulsivem Vortrag und Komposition darstellt. 

Der sogenannte „Vortrag“ ist der skizzenhafte Prozess des Zeichnens vor dem Motiv mit freiem Au-

genmaß, was in weiterem Sinne unter der Handschrift des Künstlers zu verstehen ist. Bei diesem Zei-

chenprozess wird versucht, mit viel Energieaufwand, Konzentration und durch korrigierendes Zeichnen 

die Formen und Proportionen richtig auf das Blatt zu setzen. Der Vortrag zeigt sich in einem abwech-

Bi ld oben: Staufner an der Themse in London, Februar 2014

Bi ld S. 43: Ci ty of London/Walk ie Talk ie; 2014, Acry l , Ble is t i f t , Farbst i f t , Col lage auf Aquarel lkar ton, 51 x 31 cm
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kann ganz pragmatisch wie in meiner Serie „The London Eye“ in der Arbeit „Skimmed Milky Way“ die 

Kombination von unterschiedlichen Techniken wie Siebdruck auf Papier, Collage, Malerei und Zeich-

nung der nicht zeichenbaren Monotonie des grauen Häusermeeres entgegenwirken. Zusätzlich erlebte 

und gesehene Eindrücke baue ich gerne in meine Kompositionen ein, wie hier Milchflaschen und Graf-

fiti unweit des Riesenrades, sie sind ebenfalls brauchbare Anregungen um das von mir gewünschte 

Ergebnis an Bildkomplexität zu erzeugen. Und letztendlich ist in jedem noch so einfachen oder verwir-

renden Motiv ein versteckter Rhythmus angelegt, der vom Künstler gedeutet werden muss.

London als Reiseziel zum Zeichnen und Malen bietet natürlich anregende Impulse aber auch Heraus-

forderungen, die bewältigt werden wollen. Neue Eindrücke und Motive zwingen den Künstler, darauf zu 

reagieren und bildnerische Antworten zu finden. So sind meine London-Bilder mit erlebten Eindrücken 

und Erfahrungen aufgeladen, gerade weil sie Ergebnisse einer Studienreise sind.

Bi ld S. 45: The London Eye – Skimmed Mi lky Way; 2014, Acry l , Ble is t i f t , Farbst i f t , Col lage, Siebdruck auf Aquarel lkar ton, 58 x 82 cm

selnden Rhythmus aus zaghaft suchendem Strich und spontanem grafischem Abbild. Im Verlauf der 

Arbeit wird der Schwerpunkt vom Vortrag, dem suchenden Zeichnen, hin zur Komposition verlagert. 

Das „Vor-dem-Motiv-Arbeiten“ wird zunehmend unwichtiger. In die „suchende Zeichnung“ mischen 

sich mit fortschreitender Arbeit immer mehr frei komponierte ordnende Konturen und klare Flächen. 

Der Gestaltungsprozess zeigt sich bei mir in bewusst streng gesetzten Figuren und Formen, die Ord-

nung im Bild schaffen und zum Teil den suchenden Vortrag überlagern. Aber beide Vorgänge, Vortrag 

und Komposition, haben ihre Berechtigung und sollen sichtbar bleiben. Eine gelungene Komposition 

entsteht immer intuitiv.

Die schwierigen einfachen Motive

Wenn sich mir das Motiv London in einfachen vertikalen und horizontalen Strukturen zeigt, ist das ein 

einfach zu zeichnendes Motiv. Aber gerade diese Einfachheit bietet wenig Abwechslung an Formen- und 

Figurenvielfalt. Um eine von mir gewünschte Bildkomplexität aus dem Zusammenspiel von Raumil-

lusion, Farbstimmung, erzählerischem Inhalt, Vortrag und Komposition zu erreichen, sind gerade die 

einfach erfassbaren Stadtbilder die größte Herausforderung und die schwierigsten Motive für mich. Um 

aus diesen leicht zeichenbaren Ansichten mit geradliniger Architektur rhythmisch spannende Kom-

positionen zu schaffen, gibt es unterschiedliche Ansätze für bildnerische Lösungsmöglichkeiten. Hier 

kommt beispielsweise auch wieder dem Motiv eine wichtige Bedeutung zu und der Suche nach ab-

wechslungsreichen Stadtansichten. Unwesentliches wie Bäume, Autos und vor allem der manchmal als 

chaotisch empfundene Schilderwald in den Großstädten kann ein interessantes und brauchbares rhyth-

misches Gestaltungselement sein. Ampeln, Stromleitungen und Reklametafeln schaffen verschachtelte 

Durchblicke, die eine strenge architektonische Gliederung einer Straßenansicht auflockern können. 

Zusätzlich kann ein typografisches Versatzstück wie in „Edgware Road Station – London Bakerloo Line“ 

(Bild S. 51) einen spannenden Realitätsbezug ins Bild bringen.

Auch der berauschende Blick vom Riesenrad „London Eye“ über die Stadt und die Themse mit dem 

grauen Häusermeer und dem unermesslich weiten Raum bis zum Horizont ist ein schwieriges und zu-

gleich einfaches Motiv aus tausenden sich gleichenden Formen. Für mich als Zeichner bieten nur der 

Fluss und einige Hochhauskuben zeichenbare Formen. Solche Panoramaansichten mit ihrem Einerlei 

aus scheinbar gleichen Figuren sind kaum zu bewältigen. Um die Umsetzung der Arbeit zu erleichtern, 
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Rivers ide Walk East/The Shard, London; 2014, Acry l , Ble is t i f t , Farbst i f t , Col lage auf Aquarel lkar ton, 38 x 56 cm

The Queens Walk/London; 2014, Acry l , Ble is t i f t , Farbst i f t , Col lage auf Aquarel lkar ton, 42 x 60 cm
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London Aldersgate – Barbican Centre; 2014, Acry l , Ble is t i f t , Farbst i f t , Col lage auf Aquarel lkar ton, 42 x 60 cm

River Thames – Ci ty of London; 2014, Acry l , Ble is t i f t , Farbst i f t , Col lage auf Aquarel lkar ton, 42 x 60 cm



125124 Wien 11. Bezi rk – im Himmel; 2016, Acry l , Farbst i f t , Col lage, Fotokopie auf Leinwand, 68 x 58 cm
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